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Frabato







Liebe Leser,


leider wurde dem Werk „Frabato“ seit seiner Entstehung von Seiten seiner Verleger viel Unrecht zugefügt. Es wurde dadurch den Anhängern des hermetischen Weges nach Franz Bardon unermesslicher Schaden zugefügt. So wurde als Autor des Werkes Franz Bardon angegeben, womit eine breite Leserschaft bis heute gemein getäuscht wurde. Franz Bardon hatte seiner Sekretärin Otti Votavova seine Erlebnisse und seinen Kampf mit der F.O.G.C. hellsichtig geschildert. Otti Votavova verfasste auf Grundlage der „Lebenserinnerungen“ ihres Meisters das Buch „Frabato“ in Form eines Romans. Somit ist Otti Votavova die Autorin dieses Werkes. Dies wird in der okkulten Zeitschrift „Bring mehr Licht“ 1966, Heft 3, Seite 27 der Bardon-Müller-Liga durch einen Brief von Frau Pravica – einer Schülerin des Meisters – bestätigt. Der Originaltext lautet:


„Vielleicht erfahren wir eines Tages aus Bühnenkreisen mehr, die außer den weltbekannten Namen „Kalanag“ und „Bellachini“ auch etwas von einem „Frabato“ gehört haben, dessen gleichnamiges, von Herrn Geisler umgearbeitetes Buch nicht von ihm, sondern von Frau Votavova geschrieben wurde. „Es war ein Fehler von uns, dass wir Bardon als Autor zeichnen ließen“, ergänzt Frau Pravica dieses Kapitel ihres Briefes.“


Wahrscheinlich, um die Verkaufszahlen zu erhöhen, hat der Hermann Bauer Verlag auch Franz Bardon als Autoren ausgegeben. Ein Vergleich des Schreibstils beweist jedoch eindeutig, dass Franz Bardon niemals der Autor dieses Werkes war. Des Weiteren hat der Hermann Bauer- und andere Verleger unzählige Änderungen am „Frabato“ vorgenommen. So kommt es, dass das Original-Manuskript nur noch in einigen wenigen privaten Bibliotheken, meist von persönlichen Schülern Franz Bardons oder deren Erben, existiert. Der Sohn des bekannten Okkultisten Wilhelm Quintscher, Ernst Quintscher, der zu den wahren Lieblingsschülern Franz Bardons zählte, war über die Verfälschungen des Hermann Bauer Verlages sehr erzürnt. Es war Ernst Quintschers innigster Wunsch, dass eines Tages das Original wieder dem Sucher auf dem hermetischen Weg zugänglich gemacht werden möge. Dazu händigte er Ariane eine Kopie des Originalwerkes inklusive aller Korrekturen des Hermann Bauer Verlages aus.


Unser Anliegen ist daher dem Sucher auf dem hermetischen Weg das unverfälschte Original zugänglich zu machen, denn als hermetischer Verlag können wir keine Verfälschung des Werkes über Franz Bardon zulassen.


Wir haben nicht nur Rechtschreib- und Grammatikfehler ausgebessert, außerdem haben wir kleine Abrundungen (in kursiv), Analogien, Bilder, usw. eingefügt, wo gewisse Beziehungen fehlten oder nötig waren, damit man das Werk besser verstehen kann. So hatte es auch Otti Votavova vor! Sozusagen wurden kleine Anmerkungen gemacht, um einen universalen Zusammenhang zu gestalten, ganz im Sinne von Franz Bardon. Des Weiteren wurden Wiederholungen ausgebessert, um ein flüssigeres Lesen zu ermöglichen, denn es ist immerhin nur ein Manuskript. Ansonsten ist es inhaltlich und stilistisch so, wie es die Sekretärin von Franz Bardon verfasste, so dass der wahre Wortlaut und der Sinn seiner Biografie der Wahrheit gemäß erhalten bleibt.


Dass diese Biografie über Arion von Otti Votavova der Wahrheit entspricht, bezeugt nicht nur sein mystisch-magischer Inhalt, sondern auch die Tatsache, dass Ernst Quintscher das Werk Ariane übergeben hatte, mit der Bitte um Veröffentlichung. Er wollte dadurch seinen Meister ehren, da er zur Herausgabe selbst nicht die nötigen Mittel besaß. Die Behauptungen, dass die Autorin aus leidenschaftlichen Beweggründen dieses Werk verfasste, ihren Meister dadurch überschwänglich ehrte, ist mit der oben angeführten Aussage von Ernst Quintscher hinfällig geworden. Als direkte Schülerin des Meisters musste sie wissen, dass sämtliche Geschehnisse der Wahrheit entsprechen, war sie doch immer an seiner Seite und half ihn in allen Angelegenheiten. Selbst die Erlebnisse mit der 99er Loge nahm sie wahr, die er ihr astral erschauen ließ (wie wir vor Kurzem erfuhren), da sie bereits beträchtlich Fähigkeiten durch seine meisterhafte Schulung besaß, wie wir es in dem Buch „Das Leben des Franz Bardon“ berichtet haben.


Zum Beweis dessen, dass wir im Besitz des Originalmanuskriptes sind, haben wir das Vor- und Nachwort einerseits abgeschrieben und danach die Originalform veröffentlicht, damit der Leser sich überzeugen kann, dass er das Original-„Frabato“ in seinen Händen hält und die Lebensgeschichte des Meister Arion in seiner Reinheit studieren kann. Dies alles dient der Dokumentation.


Wir hoffen hiermit, dem Leser eine Hilfe zu sein auf der Suche nach der Wahrheit über Franz Bardon und seinen hermetischen Weg. Möge dieses Buch zum Segen gereichen und dem suchenden Hermetiker auf dem „Weg zum wahren Adepten“ motivieren.


Zum Abschluss möchte ich noch meinen guten Freund und Mitarbeiter Pagan meinen höchsten Dank aussprechen, dass er die Idee hatte, das Manuskript abzutippen, um es in seiner Reinform zu veröffentlichen. Wir hoffen, dass wir dieser Aufgabe gerecht geworden sind!


Hohenstätten




Danksagung:


Hiermit möchte ich Tobias Kunze und seiner Tochter Mia für die Verfilmung der zahlreichen Videos über „Frabato“ und die Hermetik meinem herzlichsten Dank aussprechen. Desgleichen seiner Filmcrew und dem Schauspieler Thilo Hely.


Weiters wollte ich die Genialität meines Freundes, dem Designer und Künstler Peter Windsheimer lobend erwähnen, welchem ich es zu verdanken habe, dass er mir für dieses Buch die wunderbaren erläuternden Bilder malte. Ohne diese wäre das Buch nur halb soviel Wert!




Vorwort:


Um den fleißigen und strebsamen Schüler der hermetischen Wissenschaft auch eine kleine Erholung während seines wissenschaftlichen Studiums zu gewähren, hat der bekannte Autor (Franz Bardon – Meister Arion) der hermetischen Trilogie, wie man seine wunderbaren wissenschaftlichen Werke:


„Der Weg zum wahren Adepten“


„Die Praxis der magischen Evokation“ und


„Der Schlüssel zur wahren Quabbalah“


wohl nennen kann, das Manuskript seines okkulten Romans „Frabato“ dem Bauerverlag anvertraut, welcher sich im Interesse seiner getreuen Bücher-Abnehmer erbötig zeigte, auch die Vervielfältigung dieses Manuskriptes zu übernehmen. Dem bereitwilligen Bauerverlag werden daher sicherlich alle Leser dankbar sein, denn im fesselnden Inhalt findet der praktisch arbeitende Schüler, Magier und Quabbalist gleichzeitig die in den einzelnen Stufen der genannten Werke angegebenen Lehrmethoden bestätigt. Alle Begebenheiten, Handlungen usw. sind keinesfalls erdacht worden, sondern sie haben sich sämtlich tatsächlich so zugetragen.


Auch von den auftretenden Personen leben einzelne noch auf unseren Erdplaneten. Begreiflicherweise wählte der Verfasser für alle Personen Decknamen, welchen Umstand der Leser als selbstverständlich betrachten wird.


Mit Rücksicht auf die vielen praktischen Hinweise, sowohl positive als auch negative, ist demnach der Roman „Frabato“ nicht mit jenen Romanen, Geschichten, Erzählungen zu vergleichen, die nach dem Durchlesen eine entlegene Stelle im Bücherschrank zugewiesen erhalten. Selbst im Romanstil wird dem Leser und Praktiker manches als Stützpunkt für seine eigene Praxis dienen. Auch der Theoretiker kommt hierbei auf seine Kosten, da ihm die ganze Abhandlung sehr viel zu denken geben und in ihm außerdem tiefe Eindrücke hinterlassen wird.
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Kapitel I


Im überfüllten Vortragssaal des Dresdner Vereinshauses war gerade Pause, während welcher die Zuhörer durch lautes Sprechen von ihrer großen Erregung die beste Zeugenschaft ablegten. Das Interesse galt ausschließlich dem Vortragenden namens Frabato. Schon der erste Teil seines Programms wirkte auf das Publikum im höchstem Grade spannend, denn noch niemals sah man einen Okkultisten solch gewagte okkultistische Experimente durchführen, welche zunehmend jedem Besucher den Atem rauben mussten und im Herzen aller einen unvergesslichen Eindruck hinterließen.


„Unmöglich und dennoch möglich“, entschlüpfte es wiederholt im Flüsterton den begeisterten Zuhörern. Im halbbeleuchteten Saal waren alle Klassen der Gesellschaft vertreten.


Ein schriller Glockenton im Saal und auf den Gängen wies die Zuhörer an ihre Plätze. Das zweite Läuten ließ alle verstummen und nach dem dritten Glockenzeichen wurde es dunkel im Saal und der Vorhang ging langsam hoch.


Ein großer Kristall-Leuchter erhellte die Bühne und warf auch auf den in der Mitte stehenden Tisch ein helles Licht. Auf der Brokat-Tischdecke war ein Glas Wasser zu sehen. Neben dem Tisch war ein Sessel und einige andere Stühle standen im Halbkreis hinter dem Tisch. Die sonstige Bühneneinrichtung war äußerst einfach und machte durchaus nicht den Eindruck, dass etwa ein Zauberkünstler mit seiner Vorstellung beginnen wolle. Etwaige Instrumente waren nicht zu sehen und ebenso wenig irgendwelche Behelfe, die sonst bei Hokus-Pokus-Vorstellungen unentbehrlich sind. In großer Erwartung blickte alles auf die Bühne. Frabato betrat diese mit leichten Schritten und machte ungezwungen eine kleine Verbeugung. Sein Auftreten war weder mystisch noch faszinierend. Auch seine rundliche Gestalt, das dunkle Haar und der tadellose Smoking waren ganz unauffällig. Nur seine großen dunklen und tiefliegenden Augen hatten etwas Geheimnisvolles, Unergründliches und Unerforschtes. Sein Blick war Güte und Strenge zugleich. Liebenswürdigkeit und Barmherzigkeit strahlte aus seinen Augen jedem entgegen.


Sobald der stürmische Begrüßungsapplaus nachließ, hob Frabato beide Hände und bat mit dieser Geste um völlige Ruhe. Sogleich wurde es so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Mit melodisch klingender Stimme sprach er zum Publikum:


„Meine Damen und Herren! Im ersten Teil meines Vortrages habe ich über die Beeinflussung des Unterbewusstseins durch Suggestion und Auto-Suggestion in Theorie und Praxis gesprochen und experimentell habe ich nachgewiesen, dass man suggestiv auch auf Entfernung wirken kann. Mit Hilfe meiner geschulten und entwickelten Willenskraft konnte ich beweisen, dass mittels Suggestion auch andere Personen beeinflusst werden können. Mit kurzen und klaren Worten wies ich darauf hin, dass die eigentliche Substanz in der Beeinflussung des Unterbewusstseins zu suchen sei. Es bedarf keiner besonderen Fähigkeit, sich selbst etwas zu suggerieren, sich mittels Suggestion von etwas Unschönem zu befreien, sich gute Eigenschaften einzureden und auf diese Weise seinen Charakter zu veredeln. Sie haben gehört, dass es durchaus möglich ist, aller Leidenschaften, sowohl seelischer als auch körperlicher, Herr zu werden, gute Eigenschaften und Fähigkeiten zu wecken, zu entwickeln. Wichtig ist dabei der Umstand, auf welchem ich erneut aufmerksam mache, dass man den Wunsch oder den angestrebten Zweck in einen kurzen Satz kleiden muss, den man in Befehls- und Gegenwartsform zwanzig- bis fünfzigmal, je nach Zeit und Möglichkeit, wiederholt. Ich machte die Erwähnung, dass der Mensch vor dem Schlafengehen oder nach dem Aufwachen für die eigenen Befehle am empfänglichsten ist. Demnach eignet sich für die Autosuggestion am besten die Zeit knapp vor dem Einschlafen und unmittelbar nach dem Aufwachen. Ein guter Behelf hierfür ist eine Knoten- oder Perlenschnur mit 25 bis 50 Knoten oder Glas-Perlen. Die Formel kann im Flüsterton hergesagt oder in Gedanken rasch hintereinander wiederholt werden, worauf namentlich morgens die Schnur beiseite zu legen und den täglichen Pflichten nachzugehen ist. Der Wille ist hierbei nicht im Geringsten anzuspannen. Dieser bleibt völlig entspannt und auch der Körper muss sich in ruhiger und passiver Lage befinden.


Meine Damen und Herren! Theoretisch und praktisch, d. h. experimentell, habe ich Ihnen den Grundbegriff der Suggestion und Auto-Suggestion erklärt und vorgeführt. Dieses Kapitel beende ich nun und nehme an, dass Ihnen dieses Wissensgebiet vollkommen klar ist und dass von demselben jeder auf seine Art ausgiebigen Gebrauch machen wird. Geduld und Ausdauer sind wie überall auch hier am Platze und tragen zur Verwirklichung des Wunsches bei. Man beginnt mit kleinen Wünschen, die man allmählich steigern kann.


Nun gehe ich auf ein anderes Thema von hoher Bedeutung über und zwar will ich über den Magnetismus oder über die sogenannte Radioaktivität des Menschen sprechen. Um Ihnen die Substanz des Magnetismus eingehend erklären zu können, muss ich den vorbereiteten Stoff auf einige Vorträge verteilen.


Sie müssen vor allem damit vertraut werden, dass alle Dinge dieser Welt leuchten und dass sie Strahlen aufnehmen. Jedoch nicht alle Dinge haben die gleiche Leuchtkraft und auch nicht die gleiche Aufnahmefähigkeit, die von der Empfindlichkeit der Dinge abhängen. Auf dieser Basis beruhen alle magischen Mittel und Talismane. Diese gehören einem Spezialfach an, mit welchem ich mich hier nicht befassen will. Es geht mir hier in der Hauptsache darum, die Substanz des Magnetismus mit wenigen Worten deutlich zu erklären und mit praktischen Versuchen zu beweisen.


Kurz gesagt: Magnetismus ist das vollkommenste Lebenselement. Er ist die Lebenskraft und der Lebensstoff, in welchem alle Strahlen vibrieren und verbindet diesen Erdplaneten mit der Erdgürtelzone, die üblich mit „Jenseits“ bezeichnet wird. Er ist das Bindemittel der Menschen untereinander. Die Ausstrahlung des Menschen ist eine rein animalische. Die Kraft und Reinheit der Ausstrahlung hängt bei dem Menschen von seiner Gesundheit ab, ferner von seinem Willen, seinen Charaktereigenschaften, von seiner seelischen Entwicklung und Reife. Je feiner, tiefer und reiner die Gedanken eines Menschen sind, desgleichen sein Lebenssinn, seine Ideale und Taten, umso reiner, feiner und durchdringender ist seine Ausstrahlung.


Der animalische Magnetismus ist namentlich bei denjenigen Menschen sehr stark, welche wissentlich ihren Geist und ihre Seele schulen, sich selbst völlig in der Gewalt haben und ihr Los zu meistern verstehen. Solche Menschen können, wenn sie wollen, in ihrem Magnetismus wissentlich ihre Gedanken und ihren Willen verlegen und mit ihrem starken und unbeugsamen Willen geradezu Wunder vollbringen. Sind diesen Menschen Gedanken der Menschenliebe und Opferwilligkeit zur Gewohnheit geworden, so können sie die Kraft ihres Magnetismus nicht nur an einzelnen, sondern an mehreren Personen, ja sogar am ganzen Volke erproben.


Mich selbst will ich natürlich nicht zu jener Kategorie von Menschen zählen, welche diese Kraft besitzen, denn mein Bestreben und meine Absichten gehen dahin, Kranke gesund zu machen, ihre Sorgen und seelischen Leiden zu verringern und überall dort Gutes zu tun, wo es nur möglich ist.


Hierüber einstweilen genug, meine Damen und Herren, denn über Magnetismus allein ließe sich tagelang sprechen und Sie müssen sich bei meiner karg bemessenen Zeit mit kurzen Aufklärungen zufrieden geben. Diejenigen, welche tatsächlich schon reif sind, können aus meinen Worten sehr viel schöpfen und viele von Ihnen werden sicherlich den Entschluss fassen, mit ihrem Magnetismus sehr viel Gutes zu tun. Ein jeder mache sich jedoch folgende Worte zum Wahlspruch: „Was man sät, so erntet man!“, da dieser so sehr am Platze ist.


Meinen theoretischen Vortrag beabsichtige ich an Hand einiger Versuche gleich in die Praxis umzusetzen. Ich bitte daher drei Personen aus dem Publikum zu mir auf das Podium zu kommen.“


Mit freundlicher Miene wartete Frabato, wer sich von den Zuhörern zu den bevorstehenden Experimenten entschließen werde. Mit einer gewissen Gleichgültigkeit, jedoch heiter im Gesicht, blickte er in den Zuschauerraum. Ein Flüstern und Raunen ging durch den Saal. Frabato schritt auf und ab und wartete. In seinem Wesen lag weder Stolz noch Hochmut und sein Auftreten war frei von allem Gebaren, die sonst Okkultisten eigen ist. Als niemand die Bühne betrat, machte Frabato mit der Hand eine aufmunternde Bewegung und sagte lächelnd: „Fürchten Sie nichts, meine Damen und Herren, niemand geschieht etwas. Nur her zu mir auf die Bühne! Auch ich bin lustig, unterhalte mich gerne und habe mitunter auch auf der Bühne gerne Gesellschaft!“


Eine hübsche Blondine, welche dem Aussehen nach Verkäuferin zu sein schien, stand auf und ging mit zaghaften Schritten der Bühne zu. Frabato machte folgende scherzhafte Bemerkung: „Siehe da, immer wird behauptet, dass Frauen das schwache Geschlecht sind und dieses hübsche Fräulein überzeugt alle Anwesenden vom Gegenteil“.


Man lachte im Saale und sogleich eilten einige Zuhörer auf die Bühne und nahmen auf den Stühlen Platz. Als sich ungefähr sechs oder acht Personen eingefunden hatten, machte Frabato wieder eine Handbewegung und sagte: „Genug bitte, ich gebe mich mit dieser Anzahl zufrieden, sonst könnte eventuelle das ganze Publikum auf die Bühne kommen und ich müsste mich allein in den Saal setzen.“


Seine scherzhaften Äußerungen riefen Beifall im Saale hervor, denn Frabato verstand es ausgezeichnet, lustig und unterhaltend vorzutragen. Hierauf wandte er sich mit folgenden Worten an diejenigen, welche zu Versuchszwecken auf die Bühne gekommen sind.


„Meine Damen und Herren, bevor wir die Versuche aufnehmen, stelle ich die Frage, ob mich jemand von Ihnen näher kennt, ob er mit mir irgendwie in Verbindung steht oder ob ich jemand bestochen habe, damit er mir hier irgendeinen Hokus-Pokus-Versuch vorführe.“


Alle Bühneninsassen verneinten diese Fragen. Niemand von ihnen kannte diesen angenehmen Herrn näher und alle versicherten, ihn vorher niemals gesehen zu haben. Frabato wandte sich nun dem Publikum zu und forderte es auf, selbst zu entscheiden, ob er mit diesen Personen seine Versuche anstellen solle, ob kein Verdacht auf Betrug bestehe und ob das Publikum mit dem auf der Bühne befindlichen Personen zufrieden sei. Ein einstimmiges „Ja“ dröhnte durch den Saal. Abermals zu den Bühneninsassen gewandt, fragte er diese: „Sind Sie bereit, mit mir einige Versuche zu vollbringen, die Ihnen weder körperlich, seelisch noch geistig schaden können?“


Eine zustimmende Antwort wurde Frabato zuteil.


„Ich bitte nun“, setzte der Meister fort, „es müssten mir drei von den anwesenden Personen hier auf der Bühne irgendeinen bei sich tragenden Gegenstand auf eine kurze Weile leihen, ihn auf den Tisch legen und so dann unter Kontrolle den Saal vorübergehend verlassen! Als erste stand das blondhaarige Fräulein auf, nahm von ihrer Hand eine silberne Armbanduhr herunter, legte sie auf den Tisch und stellte sich abseits. Ein junger vorwitziger Mann, der sehr leichtsinnig zu sein schien und dem Aussehen nach von Ehre und Ansehen nicht besonders viel hielt, entnahm seiner Brusttasche eine Ledertasche, die er gleichfalls auf den Tisch legte. Seinem Verhalten nach wollte er sich einen gediegenen Scherz nicht entgehen lassen. Mit einem warmen und lächelnden Blick wandte sich hierauf Frabato einer älteren Dame auf der Bühne zu. Diese fühlte sich durch seine Aufmerksamkeit geschmeichelt, nahm von ihrem Halse eine Schmuckkette, die mit Edelsteinen verziert war, herunter und legte sie gleichfalls auf den Tisch.


„Bevor ich mit den eigentlichen Versuchen beginne“, sagte Frabato, „möchte ich mir nicht die Gelegenheit entgehen lassen, Ihnen sozusagen als Einleitung, ein kleines psychometrisches Experiment vorzuführen, welches gewissermaßen ein magnetischer Versuch ist, nur mit dem Unterschied, dass diejenigen Personen, die mit den abgenommenen Gegenständen in Verbindung waren, auf diesen in geringen Mengen ihren Magnetismus zurückgelassen haben, ohne dass sie sich dessen bewusst wären. Auf Grund des haftengebliebenen Magnetismus vermag ein geschulter Hellseher alles zu erschauen, was sich mit den betreffenden Gegenständen zugetragen hat und wer mit ihnen in Berührung gekommen ist. An alten Gegenständen, ja sogar an Ausgrabungen und Reliquien aus alten und uralten Zeiten stammend, kann ich erraten, was mit ihnen geschichtlich vorging, und zwar so genau, wie wenn ich das Geschaute selbst erlebt und erfahren hätte!“


„Sie brauchen durchaus nicht darüber zu lächeln“, wandte sich Frabato der Blondine zu, die trotz lächelnder Miene voll zweifelnder Gedanken war.


„Ich lese Ihre Gedanken“, entgegnete Frabato, „und deshalb führe ich Ihnen eine kleine Probe vor!“ Er trat an den Tisch heran, nahm die schöne silberne Armbanduhr und ging langsamen Schrittes, tief in Gedanken versunken, auf und ab. Fast atemlos beobachtete das Publikum Frabato und wartete gespannt, was nun kommen werde. Noch immer hielt Frabato die Uhr in der Hand und blieb ganz plötzlich stehen. Sein Blick war in die Ferne gerichtet, wie wenn er etwas erspähen wollte. Vorsichtig legte er die Uhr an die Stirn und blieb eine Weile bewegungslos. Plötzlich, wie aus einem Traum erwacht, zuckte er zusammen und wandte sein lächelndes Antlitz der Blondine mit den Worten zu:


„Ich bewundere Ihre Denkweise. Wenn ich aber an Ihrer Stelle dem Vortrag eines Hellsehers beiwohnen wollte, würde ich niemals mit einer von der Schwester geliehenen Uhr kommen, so wie Sie es getan haben. Ich muss nun feststellen, dass Sie dies ohne Wissen Ihrer Schwester des Öfteren tun, da Ihre Schwester nicht hier im Orte, sondern in Berlin beschäftigt ist. Sie würde sich ärgern, wenn sie es wüsste und sicherlich würde dies zu einem Verdruss führen. Außerdem kann ich Ihnen sagen, dass Ihre Schwester die Uhr von der Tante als Firmgeschenk erhalten hat und dass die Tante an den Folgen eines Unfalles gestorben ist. Deshalb hat die Uhr für Ihre Schwester einen besonderen Wert und wird von ihr als Andenken an die verunglückte Tante hoch in Ehren gehalten. Aus diesem Grunde trägt Ihre Schwester die Uhr nicht. Es ist daher wirklich nicht schön von Ihnen, die Uhr selbst zu tragen. Nehmen Sie meine Worte als Belehrung und legen Sie diese Uhr nicht mehr an.“


Auf dem Gesicht des jungen Mädchens war zu sehen, dass Frabato wahr gesprochen hatte. Rot geworden und beschämt senkte sie den Blick, während Frabato die Uhr auf den Tisch legte. Im gleichen Augenblick wollte der junge Mann mit einer auffallend raschen Handbewegung seine Tasche zurücknehmen, so dass das Publikum in ein Lachen ausbrach; Frabato kam dem jungen Mann zuvor und entgegnete lächelnd.


„Sie scheinen wohl kein reines Gewissen zu haben, lieber Freund, dass Sie es mit dem Verbergen Ihrer Tasche so eilig haben. Ich will mal sehen, was dahinter steckt“.


Frabato spielte ein wenig mit der Tasche und hatte vermutlich keine große Mühe festzustellen, warum der Jüngling die Tasche zurücknehmen wollte. Kaum, dass Frabato einige Male hin und her ging, erwiderte er zum Jüngling:


„Junger Freund. Sie sind so jung und schon so verdorben, dass Sie gleichzeitig zwei Mädchen betrügen. In Ihrer Tasche sehe ich einen blauen Briefumschlag mit dem Bildnis eines sehr hübschen Mädchens. Diesem haben Sie nicht nur den Kopf verdreht, sondern auch Luftschlösser vorgemacht und auf diese Weise das Herz gewonnen. Das Mädchen glaubt jedem Ihrer Worte. Sie entstammt einer sehr geachteten Familie und hatte bisher noch kein Liebesverhältnis. Gleichzeitig sehe ich aber in der Tasche ein Konzept für einen Liebesbrief, welcher für ein anderes Mädchen bestimmt ist, das Sie vor Kurzem bei einer Tanzunterhaltung kennen lernten. Das kokette Benehmen dieses Mädchens fand Ihren Beifall. Mich geht es ja schließlich nichts an und ich menge mich nicht gerne in jemandes Privatangelegenheiten. Ich versichere Ihnen jedoch, dass Sie weder die eine, noch die andere heiraten werden.“


Der junge Mann war bleich wie eine Mauer, da er sich durchschaut fühlte. Dennoch siegte seine Verwegenheit und er sagte: „Es ist schrecklich, ja geradezu schauderhaft und wie ist es nur möglich, dass Sie alles so genau wissen und erraten! Vor Ihnen kann man kein Geheimnis haben. Mit Ihnen möchte man nicht ständig beisammen sein.“


Wiederum lachte das Publikum und sah gespannt einen weiteren Versuch entgegen. Frabato legte die Tasche an ihren Platz und wandte sich der Dame mit folgenden Worten zu:


„Von Ihrem Schmuckstück ließe sich ein ganzer Roman erzählen, da es sowohl gute als auch böse Zeiten mitmachte. Schon fünf Generationen erbten diese Halskette. Die ersten Eigentümer waren sehr reiche, in Frankreich lebende Leute, die während der Französischen Revolution als Adelige mit dem Fallbeil hingerichtet wurden. Jedem Inhaber brachte diese Kette etwas Unangenehmes, bis sie schließlich auch in Ihre Hände gelangte. Selbst Ihnen, als Eigentümerin, bereitete die Kette kein gutes Schicksal, denn das Glück wandte sich von Ihnen ab, als ihr Gatte im Weltkrieg gefallen ist. Lange Zeit darbten Sie. Eine kleine Rente, die Sie rechtmäßig als Kriegsgeschädigte beziehen, ist Ihr jetziges Einkommen. Zweimal sehe ich die Kette im Versatzamt (Leihhaus). Da die Kette aber für Sie ein so wertvolle Erbstück ist, haben Sie jedes Mal unter großen Opfern die nötige Summe wieder aufgebracht, um die Halskette wiederzuholen!“


Frabato hielt an, denn die Betreffende brach in Tränen und Schluchzen aus und erweckte beim Publikum großes Mitgefühl. Alles saß still und reglos und horchte aufmerksam auf jedes Wort dieses einzigartigen, sich hier befindlichen Hellsehers. Die Wahrhaftigkeit seiner hellsichtigen Schilderungen bestätigte das bejahende Kopfnicken jener Personen, deren Begebenheiten er hier aufrollte. Langsam und vorsichtig legte Frabato die Halskette auf den Tisch und wandte sich mit folgenden Worten dem Publikum zu, um eine andere Stimmung hervorzurufen:


„Meine Damen und Herren! Mit diesen Hellsehversuchen, welche nicht in dieses Kapitel gehören, bin ich einigermaßen vom ursprünglichen Vortragsthema abgekommen, was Sie mir entschuldigen wollen. Da sich mir aber die Gelegenheit bot, Ihnen die Hellsehfähigkeit praktisch vorzuführen, wollte ich diese Gelegenheit nicht ungenützt lassen.“


Ein lautes „Bravo“ und ein langandauernder Applaus erscholl im ganzen Saal und Frabato hatte Mühe, die gehobene Stimmung des Publikums mit Dankesbezeugungen zu beruhigen. Als es ihm schließlich doch gelang, im Saal wieder Ruhe zu erzielen, setzte er mit ruhiger und angenehmer Stimme fort:


„Das Fräulein, die Dame und auch den Herrn möchte ich nun ersuchen, in Begleitung einer Dame und eines Herrn aus dem Publikum, zwecks genauerer Kontrolle, den Saal zu verlassen.“


Ein Herr mit Brille, der scheinbar einer höheren Gesellschaftsklasse anzugehören schien, stand auf, seinem Beispiel folgte auf seine Aufforderung eine Dame, so dass insgesamt fünf Personen den Saal verließen.


„Nachdem meine Versuchspersonen außer Sicht sind und auch keine Möglichkeit haben, hier zuzuhören, fordere ich das Publikum zur Mitarbeit auf. Jeden Einzelnen dieser Gegenstände will ich mit Hilfe meiner magnetischen Kraft mit einem bestimmten Wunsch laden, so dass die Personen, die den Gegenstand anfassen, mit gewissen Gedanken influenziert werden und die Wirkung sofort eintreten muss. Helfen Sie mir, bitte, durch Angabe eines typischen Beispiels, vielleicht zur Belustigung des Publikums eine Wirkung zu nennen, welche der in den Gegenstand versetzte Gedanke bei den Versuchspersonen hervorrufen soll!“


In der Mitte des Saals stand ein Herr auf und bat mit erhobener Hand um Erteilung des Wortes.


„Nun, mein Herr“, sagte Frabato, „haben Sie vielleicht eine gute Idee?“


Mit stockender Stimme und etwas unsicher entgegnete der Angesprochene: „Wenn es möglich ist, wäre es sicherlich lustig, wenn Sie den Gegenstand so beeinflussen wollten, dass das Fräulein im Augenblick, wo sie die Uhr anfasst, laut zu lachen anfängt.“


Ein helles, vom dröhnenden Applaus begleitetes Lachen ging durch den Saal. Mit heiterer Miene billigte der Meister den Vorschlag und bat den Herrn zu sich aufs Podium, wo er ihm für den guten Einfall dankte. Mit einem herzlichen Händedruck sagte Frabato: „Haben Sie vielleicht auch für die beiden anderen Gegenstände einen günstigen Einfall?“


Der Herr warf einen verächtlichen Blick auf die Ledertasche und meinte: „Es wäre sicherlich sehr komisch und unterhaltend, wenn der verliebte Jüngling zur Strafe in ein herzzerreißendes Schluchzen ausbrechen würde.“ Wiederum erdröhnte der Saal vom Gelächter des Publikums, das sich kaum beruhigen konnte. Mit einem Kopfnicken sagte Frabato zu dem angenehmen Herrn: „Sie scheinen ein Schauspieler und womöglich ein Komiker zu sein, nachdem Sie auf so treffliche Einfälle kommen. Sie hätten bei ihrem ursprünglichen Beruf bleiben sollen und nicht wie jetzt, im Büro zu sein.“


Der Herr zuckte zusammen und war sichtlich überrascht, dass der Hellseher in einem Bruchteil einer Sekunde sein Schicksal gesehen hatte. Und obwohl verlegen, nickte er dennoch zustimmend mit dem Kopfe zum Beweis, dass Frabatos Äußerung mit den Tatsachen übereinstimmt. Zur Zeit war er als Beamter in leitender Stellung bei einer Großfirma beschäftigt, vorher aber, bevor er sich in dem jetzigen Berufe emporarbeitete, war er Artist und Clown in einem Wanderzirkus gewesen.


Hierauf wandte sich der Meister an das Publikum mit der Frage, was er mit der Halskette anfangen solle? In der ersten Sitzreihe meldete sich eine Dame mit den Worten: „Nachdem die Kette so vielen Menschen Unheil brachte, und seine jetzige Eigentümerin aber an dem Schmuckstück hängt, wäre es sicherlich interessant zu beobachten, wenn die Dame beim Berühren der Kette diese plötzlich vom Ekel ergriffen, weit wegwerfen würde“.


Das gedämpfte Lachen des Publikums ließ Frabato auf dessen Zustimmung mit diesem Vorschlag schließen, so dass er zu weiteren Versuchen überging. Der Herr auf der Bühne wollte dieselbe verlassen, doch Frabato bat ihn noch zu bleiben und ihm noch einen Gefallen zu erweisen. Frabato ging dann auf der Bühne auf und ab. Mit der rechten Hand vollzog er verschiedene Gesten und blieb plötzlich vor der Uhr stehen. Mit der Hand fuhr er sachte über dieselbe und streichelte sie, wie wenn er ein Kätzchen liebkosten würde. Sein Blick war auf einen Punkt geheftet, sein Gesicht wurde kreidebleich und sein ganzes Aussehen verriet, dass sein Geist fieberhaft arbeitete. Ungefähr nach einer ½ Minute holte Frabato tief Atem und ein zufriedenes Lächeln glitt über seine Wangen. Vorsichtig legte er die Uhr auf ihren früheren Platz zurück. Im Gehen nahm er nun die Ledertasche in die Hand, über welcher er sonderbare Gesten und Figuren zeichnete, worauf er sie gleichfalls auf ihren früheren Ort zurücklegte. Noch immer spiegelte sich das Lächeln in seinem Gesicht. Ohne die Kette zu berühren, blieb Frabato drei Schritte vor ihr stehen und heftete seinen Blick auf den Opalstein, der die Mitte der Kette zierte. Mit einer bewunderungswürdigen Ruhe blieb er einige Augenblicke unbeweglich und machte sodann mit der rechten Hand eine rasche Bewegung, wie wenn er etwas wegwerfen wollte. Dann blickte er auf den schweigend dastehenden und ihn beobachtenden Herrn und bat denselben, er möchte ihn hier auf dem Podium vertreten, indem er sagte:


„Damit man mir keine Vorhaltungen machen kann,“ sagte Frabato, „dass ich hier etwa mit Hilfe von Suggestion oder Hypnose arbeite, will ich nun den Erfrischungsraum aufsuchen, um ein Glas Wasser zu trinken. Sie, mein Herr, werden inzwischen so lieb sein und die drei Versuchspersonen auf die Bühne bitten, damit sie sich die geliehenen Gegenstände zurücknehmen. Die Ereignisse, welche die Zuschauer zu sehen wünschen, werden eintreten, so dass ich auf diese Weise alle Anwesenden von der Wirkung des Magnetismus überzeugen kann. Dann bitte ich um eine kleine Pause, nach welcher ich mit dem zweiten Teil der praktischen Vorführungen fortsetzen werde. Nun bitte ich noch zwei weitere Herren, mich zu begleiten, um ein Glas Mineralwasser mit mir zu trinken und um sich gleichzeitig zu überzeugen, dass ich mit den sich draußen wartenden Personen in keinerlei Beziehung stehe.“


Mit einem stürmischen Applaus, der in Frabato längst verschollene Zeiten wachrief, dankte das Publikum dem Vortragenden für die überaus unterhaltenden Experimente. In jedem Gesicht sah man eine zufriedene und lächelnde Miene. Mit leichten Schritten verließ der Meister durch einen Seitenausgang die Bühne, und zwei ihm begleitende Herren halfen ihm sich durch den überfüllten Saal Bahn zu brechen.


Der stellvertretende Herr, der sowohl seinem Gesichtsausdruck als auch seinem Benehmen nach sehr sympathisch war, passte sich gleich der ihm zugewiesenen Rolle an und ersuchte mit freundlichen Worten einen sich in der Nähe des Ausganges aufhaltenden Herrn darum, die drei Personen in den Saal zurückzurufen. Nichtsahnend traten alle drei ziemlich unsicher ein, denn die Blicke aller Anwesenden ruhten erwartungsvoll auf ihnen. Der Jüngling trat ziemlich blasiert, die Blondine kokett und die ältere Dame bescheiden auf das Podium. Der sie empfangene Herr forderte alle auf, sich zu setzen und sprach sie mit folgenden Worten an:


„Sehr Verehrte, Meister Frabato bat mich, seine Anwesenheit zu entschuldigen. Er ist in den Erfrischungsraum gegangen, um ein Glas Wasser zu trinken. In der Zwischenzeit soll ich an seiner Stelle das Experiment beenden. Ich bitte Sie daher, sich die Ihnen gehörenden Gegenstände zu nehmen und Ihre Sitzplätze aufzusuchen.“


Die junge Dame hatte es sehr eilig. Verärgert griff sie nach dem Armband, aber kaum legte sie es an, brach sie in ein herzliches und lautes Lachen aus, mit dem sie den ganzen Saal ansteckte, so dass der durch lautes Lachen verursachte Lärm bis hinaus zu hören war.


Der junge Mann, der inzwischen seine Ledertasche eingesteckt hatte, suchte äußerst erregt seinen Platz auf. Sobald er sich setzte, fing er laut zu jammern an, wobei ihm große Tränen über die Wangen rollten, die er mit dem Taschentuch abtrocknete.


Die ältere Dame streckte nicht ohne ein gewisses Bangen die Hand nach ihrem Schmuckstück aus. Aber schon bei der bloßen Berührung verriet deutlich ihr Gesichtsausdruck, dass sie einen unüberwindlichen Ekel empfinde und im gleichen Augenblick schleuderte sie die Halskette in eine der sich ihr am nächsten befindlichen Ecke auf der Bühne.


Wiederum lachte und applaudierte man im Saal. Bevor sich das Publikum beruhigte, hob der Herr auf der Bühne die Halskette auf und reichte sie der Dame zurück, so dann ersuchte er alle drei Personen ihre Plätze im Saal einzunehmen, verbeugte sich und verschwand unter den Zuschauern. Der Vorhang fiel und die Besucher strömten auf die Gänge, um sich zu erfrischen oder zu rauchen.


Das Glockenzeichen kündigte die Beendigung der Pause an, und alle Zuhörer liefen ihren Plätzen zu, um ja nichts zu versäumen. Während der ganzen Pause drehten sich die Gespräche ausnahmslos um diesen vermutlich bewunderungswürdigen Mann. Sein anziehendes Benehmen und seine heitere Vortragsweise machte ihn zum Liebling des Publikums.


Als Frabato endlich wieder auf der Bühne erschien, wurde er von einen stürmischen Applaus begrüßt, der kein Ende nehmen wollte. Erst nach einer geraumen Weile konnte er mit den weiteren Versuchen beginnen. Mit milden Worten dankte Frabato dem Publikum für den enormen Beifall und bat gleichzeitig, in ihm nichts Übernatürliches zu sehen, da er genau so ein Mensch sei, wie alle anderen. Nach dieser kurzen Einleitung setzte er mit ruhiger und entschlossener Stimme fort:


„Ich bitte solche Personen, die sich krank fühlen, zu mir auf das Podium zu kommen und sich hier auf die Stühle entlang der Wand zu setzen.“


Eine große Menge von Kranken Personen strömte der Bühne zu, so dass Frabato nicht alle unterbringen konnte. Er sagte: „Leider finden nicht alle Kranken hier Platz und es genügen mir daher diese dreißig sitzenden Personen als Versuchsobjekte“. Die Überzähligen mussten daher an ihre Plätze zurückkehren, ein junger Mann jedoch – obwohl er keinen Sitzplatz hatte – blieb dennoch auf der Bühne in seiner Ecke stehen. Frabato betrachtet einen Besucher nach dem anderen und als sein Blick auf den stehenden Jüngling ruhte, sagte er mit einem Lächeln auf den Lippen:


„Oh, junger Freund, mit Ihrem Leiden müssen Sie sich schon an einen Spezialisten wenden, da ich mir zur Behandlung solcher Fälle kein Recht nehme. Oder soll ich vielleicht die Ursache Ihrer Erkrankung schildern? Das wäre Ihnen sicherlich sehr unangenehm.“ Der junge Mann wurde feuerrot und verließ beschämt schleunigst die Bühne. Viele Zuschauer lachten, weil sie ahnten, worum es sich wohl handeln möge. Frabato ging nun von einem zum anderen, hielt sich bei jedem einige Sekunden auf und nannte jedem die Krankheit mit dem zugehörigen Namen. Ein so genaues und rasches Feststellen der Diagnose wirkte derart überraschend, dass die Zuschauer ihr Erstaunen laut äußerten. Frabato sagte zu den Bühneninsassen:


„Meine lieben Besucher! Ich sehe Ihnen allen am Gesicht an, wie sehr krank Sie sind und von mir völlige Genesung oder zum Mindesten eine große Erleichterung Ihrer Leiden erwarten. Mit Hilfe meiner lang geübten Willensstärke will ich jedem nach Möglichkeit helfen. Und wenn sich bei den schweren Fällen nicht gleich die völlige Genesung einstellen kann, so werden Sie wenigstens eine solche Erleichterung wahrnehmen, dass Sie von mir alle zufrieden weggehen werden. Ich will Sie nicht zu sehr belehren, sondern verlange nur, dass Sie sitzend ruhig verharren, alle Muskeln womöglich entspannen und achtgeben auf Ihre Gefühle.“


In dem sich Frabato dem Publikum im Zuschauerraum zuwandte, ersuchte er um völlige Ruhe und vollste Aufmerksamkeit. Hierauf setzte er sich so, dass er sowohl den ganzen Saal als auch alle Personen auf der Bühne überblicken konnte. Er saß kerzengerade, die Füße hielt er dicht beisammen und die Hände ließ er frei auf dem Schoß ruhen. Ringsum war alles mäuschenstill, nur die Deckenlampe blinkte ab und zu auf. Gespannt beobachtete das Publikum den still sitzenden Frabato. Mit den marmorbleichen Gesichtszügen und dem starren, kalten Blick glich er einer Mumie. Niemand hätte gesagt, dass er noch vor wenigen Augenblicken gelebt und gesprochen hätte. In diesem Zustand schien er eine Wachsfigur zu sein. Sein Atem ging unmerklich und seine Haut war kreidebleich. Nach Vortragsschluss behaupteten Einzelne, dass vom Körper des Hellsehers ein eigentümlich phosphoreszierendes Licht auf die Patienten überging, die wie in Nebel gehüllt aussahen. Plötzlich hellten sich die Gesichtszüge der Kranken auf, man sah sie alle freier atmen – und im gleichen Augenblick kehrte wieder Leben in Frabatos Körper, so dass auch er wieder aufatmete, wie wenn er aus einem tiefen Schlaf erwachen würde. Mit großer Anstrengung erhob er sich und rieb sich beide Hände, in dem er sich mit ihnen durch die Haare fuhr. Nach Verlauf von einigen Augenblicken wandte er sich seinen Patienten zu und fragte jeden Einzelnen, wie er sich fühle.


„Sehr gut, wunderbar, ausgezeichnet“, lauteten die Antworten. Ein jeder dankte ihm mit einem innigen Händedruck und verließ das Podium. Ein Herr, der die Bühne mit Krücken betrat, weil er an einem Fuß total gelähmt war, lief derart erfreut von dannen, dass er auf seine Krücken am Podium vergaß.


Frabato schritt der Bühnenmitte zu, lud alle Anwesenden zu dem nächsten Vortrag, der zwei Tage später stattfinden sollte, herzlich ein, dankte ihnen für die gewidmete Aufmerksamkeit und mit einer leichten Verbeugung, von einem dröhnenden Applaus begleitet, verschwand er im Ankleideraum. Sein Wagen brachte ihn zum Hotel, wo er sich zur verdienten Ruhe begeben wollte. Im Hotel angekommen, bestellte er sich eine kleine Erfrischung, sprach den Wunsch aus, vom Hoteldiener zeitig in der Frühe geweckt zu werden und verschloss sich in seinem Zimmer, um seine täglichen Yoga- und Meditationsübungen zu vollbringen.


Kaum war er mit diesen fertig, klopfte es leise an seiner Türe und der Hoteldiener entschuldigte die späte Störung. Er meldete Frabato, dass draußen ein vornehm aussehender Herr warte und noch zu dieser späten Stunde mit dem Meister Frabato unbedingt zu sprechen wünsche. Der seltsame Herr gab seine Besucherkarte ab und bittet inständig um Empfang. Frabato nahm die Besucherkarte und ließ einstweilen den Diener vor der Türe warten. Beim Anblick der Visitenkarte sah er zu seiner großen Verwunderung in ihrer Mitte einen großen Kreis, in dessen Inneren ein kleinerer Kreis eingezeichnet war, über dem sich ein durchkreuztes Dreieck befand. Alles war in Gold gedruckt. Zu beiden Seiten des Kreises waren zwei feurige Drachen angebracht und gleichfalls in Golddruck ausgeführt. Auf der Rückseite der Besucherkarte stand mit Rundschrift der Name „Hermes“.


Frabato ging im Zimmer einige Male auf und ab und überlegte, ob er so spät in der Nacht den Besuch empfangen sollte. Schließlich machte er kurzen Prozess und sagte dem Diener, dass er bitten lasse.


Ein vornehmer, ein wenig grauhaariger Herr trat ein, grüßte mit melodischer Stimme und nahm an der zugewiesenen Stelle Platz. Frabatos Unterredung mit diesem Herrn dauerte zwar sehr lange, aber schließlich verließ letzterer sehr verstimmt und ergebnislos das Zimmer. Müde und abgespannt konnte Frabato endlich zu Bett gehen und schlief bis zum Morgen.




Kapitel II
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Großlogenversammlung der 99er.





Im großen Saal der allgemein gefürchteten Loge F.O.G.C. in Dresden ging es rege zu. Der Großmeister bestellte zu der heutigen wichtigen Versammlung telefonisch alle Mitglieder. Genau zur festgesetzten Stunde stellten sich alle 99 Mitglieder ein. Im Saal wurde es ganz plötzlich still, da ihn soeben der Großmeister der Loge betrat, den sein Stellvertretender und Logenarchivar begleitete. Letzterer vertritt bei ähnlichen Sitzungen gleichzeitig auch die Stelle des Schriftführers.


Alle nahmen ihre Plätze am großen Tisch ein und legten ihre Akten vor sich hin. Der Großmeister saß in der Mitte des Tisches. Plötzlich stand er auf, machte mit einer kleinen Glocke ein Zeichen, auf welche Weise er sich völlige Ruhe und Aufmerksamkeit zu verschaffen gewohnt war. Mit gehobener Stimme eröffnete er die Versammlung und sprach:
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